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nr. 53 -1916 Cin Blatt für tjeimatlicöe Art unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt Don ber Budjbrucfeerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

30. Dezember

llnb weiter tobt ber blut'ge Krieg.
3um Jatjresa?ed]|el.

Don J. fjowalb.

Das alte 3abr ift reifefertig;
6s reicht zum JIbfd)ied mir die-Rand,
„Geh' nur, denn für die IHenfcbbeit hatteft
Du loeder herz, noch uiel Verftand!"

Das alte 3aRr zückt jäh zufammeti •

Und deckt fein bleiches JIngefid)t.
Doch bald jchaut's klar mir in die Jlugen,
Indem es leife zu mir fpridjt:

„fleh, immer wollte id) das Gute.

IDid) hat der lPenfd) nur îchled)t gemacht,
Und dafür muh er büfjen bluten
Vom Curm fchlägt's dröhnend Wittern acht.

Sd)on geht es fort. Und augenblicklich
Critt ftill das neue 3al)r herein.
Id) halt es feft und frage bittend:
„Was wird der WenfcbReit Sd)idcfal fein?

Das eine hur möd)t id) ja wiffen :

Ijilfft du dem frieden bald zum Sieg?"
6s fenkt das Raupt; die tränen rinnen
Und weiter tobt der blut'ge Krieg,

tine IDinternadit.
Don Peter Rofegger.

Ss finb nun 3ahre oorbei, feit ich ben ©hriftmonat
bei einem $rennbe in Spital am Semmering 3ubradjte.
3n ber 5v ammer mürbe id) einmal 3ur Sadjt pIötjlicR aus
bem Schlafe gefcRredi. Draußen auf bem SRege, ber am
föaufe oorbeiging, mar fiärm, ein lautes Durdjeinanber»
reben Port, männlichen Stimmen, unb f^adelfchein brang burd)
bas fjfenfter unb 3itterte in fdjiefen tafeln auf ber 3immer»
bede bahin. 2tIs ber Auftritt uorbei mar, rief id) in bie

untere Stube hinab, mo mein fyreunb unb (Saftberr fcRIief:

mas es braufjen gebe?

.„3a," gab ber unter mir 3ur Antwort, „einen |cd)s=

iährigen Schultnaben Ruhen fie. Der ift geftern nach ber

Schule in Serluft geraten, roirb fid) oerirrt haben. Soll
gegen ben italtenbadj unb bas Stuhlecf hingegangen unb

feitbem nicht mehr gefehen morben fein."
„Dummer 3unge," murmelte ich unb frod) mieber unter

bie marmen Dedten. Stir mar barunter aber nicht mehr

behaglich, unb nach einer 2Beile rief ich mieber in bie untere

Stube hinab: „Schiäfft Du febon?"

„Sein," fagte mein $reunb.

„Du," oerfehte id), „brin im 5taltenbad) ftehen ja ein

paar Käufer."
„3a, bie ftehen.".
„Der itnabe mirb bodj fo oernünftig gemefen fein

unb in einem "berfelben 3ugefprochen haben."
„Das glaube idf auch," lautete bie Stntroort, bann

maren mir mieber ftill.
Dod) mit bem Schlaf mar's oorbei. Sin oerirrter

Änabe unb eine SBintemadjt, unb eine troftlofe Stutter
unb etliche Stenfdjen, bie mit Sfadeln in ben SBeiten um=
herfteigen unb rufen — vergebens rufen, bas finb ©ebanïen,
bie am Seite rütteln, an ber Dede 3erren, im itopfe mühlen
unb fich enblidj ins Seq hineingraben.

3<h fprang aus bem Seite unb rief in bie untere
Stube hinab: „3ch mill fudjen helfen, gehft Du mit mir?"
5teine Sntmort.

„Steche auf!" fdjrie ich. 3n ber untern Stube blieb
es. ftill, mein Sfreunb mar fdjon fort.

Safd) 30g ich mich an, fäffte meinen Sergftoci unb
ging baoon.

M.SZ-IYIb Cin Llatt für heimatliche fitt und l^unst
Sedi-uckt und verlegt von der Luchdruckerei Iule5 Werder, Spltulgssse 24, Sem

30. veiember

Und weiter tobt der blut'ge Krieg.
Zum sahreswechsei.

von I. Howsld.

Das alte Zahr ist reisefertig;
Ks reicht ^um Mschiect mir Zie Hauck

,,6eh' nur, Zerrn für Zie Menschheit hattest
vu weà Her2, noch viel Verstanü!"

Vas alte Zahr 2uckt jäh Zusammen
clnZ cleclet sein bleiches Angesicht.
Voch balä schaut's klar mir in à /lugen,
InZem es leise mir spricht:

,,/lch, immer wollte ich Zas 6ute.
Mich hat Zer Mensch nur schlecht gemacht,
llnä Zäsur mutz er bützen bluten .."
vom Curm schlägt's Zröhnencl Mitternacht.

Schon geht es sort, llncl augenblicklich
Critt still Zas neue Zahr herein,
lch halt es sest unZ frage bittencl:
„Vpas wirZ Zer Menschheit Schicksal sein?

vas eine nur möcht ich sä wissen:
hilfst Zu clem Srieà balZ aum Sieg?"
Ls senkt Zas Haupt; Zie Lränen rinnen
UnZ weiter tobt Zer blut'ge Krieg,

Cine lvinterngcht.
von veter Vosegger.

Es sind nun Jahre vorbei, seit ich den Christmonat
bei einem Freunde in Spital am Semmering zubrachte.

In der Kammer wurde ich einmal zur Nacht plötzlich aus
dem Schlafe geschreckt. Draußen auf dem Wege, der am
Hause vorbeiging, war Lärm, ein lautes Durcheinander-
reden von männlichen Stimmen, und Fackelschein drang durch

das Fenster und zitterte in schiefen Tafeln auf der Zimmer-
decke dahin. Als der Auftritt vorbei war, rief ich in die

untere Stube hinab, wo mein Freund und Eastherr schlief:

was es draußen gebe?

„Ja," gab der unter mir zur Antwort, „einen sechs-

jährigen Schulknaben suchen sie. Der ist gestern nach der

Schule in Verlust geraten, wird sich verirrt haben. Soll
gegen den Kaltenbach und das Stuhleck hingegangen und

seitdem nicht mehr gesehen worden sein."

„Dummer Junge," murmelte ich und kroch wieder unter
die warmen Decken. Mir war darunter aber nicht mehr

behaglich, und nach einer Weile rief ich wieder in die untere

Stube hinab: „Schläfst Du schon?"

„Nein." sagte mein Freund.

„Du," versetzte ich, „drin im Kaltenbach stehen ja ein

paar Häuser."
„Ja, die stehen.",

„Der Knabe wird doch so vernünftig gewesen sein

und in einem "derselben zugesprochen haben."
„Das glaube ich auch," lautete die Antwort, dann

waren wir wieder still.
Doch mit dem Schlaf war's vorbei. Ein verirrter

Knabe und eine Winternacht, und eine trostlose Mutter
und etliche Menschen, die mit Fackeln in den Weiten um-
hersteigen und rufen — vergebens rufen, das sind Gedanken,
die am Bette rütteln, an der Decke zerren, im Kopfe wühlen
und sich endlich ins Herz hineingraben.

Ich sprang aus dem Bette und rief in die untere
Stube hinab: „Ich will suchen helfen, gehst Du mit mir?"
Keine Antwort.

„Wache auf!" schrie ich. In der untern Stube blieb
es still, mein Freund war schon fort.

Rasch zog ich mich an, faßte meinen Bergstock und
ging davon.
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(Stifcljee au8 „0 mein §eimntfanb", SBetlafl ®. ©tunau, Sern)

(Es roar etroa 3roei Ifbr, Die Stacht mar finfter unb

bas Seideln auf meinen SBangen unb an meinen £>änben

fagte mir, bah es fdjneie. Slus ber Schlugt, bet Etaitembach

genannt, geroabrte id; ein paarmal bas Stimmern ber

gadeln. Dem eilte id) nad; unb erreichte einen SJtann,

ber eine Saterne trug unb Dedien bei fid) batte, im Salle
ber Rheine halberfroren aufgefunben roerben follte.

„S3em gehört benn basRinb?" mar meine (Erlunbigung.

„SBenn es bin ift, fo tue id) mir roas an," fagte

ber Saternenträger.

„Sllfo gebort es (Euch?"

„Stein!" rief er, „aber meine böllifdie Dummheit ift
fdfutb." Unb etmas fpäter er3äblte er: „3d) bin beim

3tod)Usberger ber Rnedjt. Der Rnabe ift bas Rinb oon

unferer (Ebriftiana, bie es oorigen Serb ft aus Stettenegg

mit herübergebracht bat. Sinb gebürtige Stetteneggerleut.
's ift aus ber SBeif, mie biefer Sub an feiner SOtutter

bangt, freilich fonft bat er niemanb auf ber SBelt unb im

Saus roirb er aud) nur fo berumgefdjummelt; am aller»

beften aufgehoben ift fo ein SBefen gerab 3U fagen in ber

Schul."
„Das ift richtig."

„2Bie er oon ber Schul beimtommt,

ift feine erfte grage allemal: 2Bo ift
meine SOtutter? So auch geftern nach»

mittags; ich Bin nor ber Stalltür juft
im Streubaden, fommt er öabergetrtp»

pelt: „3Bo ift meine Stutter?" So
ein ballert*) Stagen ba! „2Bo roirb

fie benn fein!" fage ich ärgerlich, benn

ich: habe juft meinen 3abnroebtag.
„3ns Stettenegg ift fie heut hinüber»

gegangen, lommt nimmermehr 3urüd."
— (Er fchaut mich an, ftebt ein 2Beil=

chen ba unb fchaut umher — unb ift
nachher roeg. Steht brauf nicht lang
an, fchaut feine SOtutter, bie (Ebriftiana,
bei ber Stalltür heraus: £>b bas

Sran3erl nicht märe bageroeft?" „3a,"
fage ich, „mirb ins Saus gegangen
fein." SBie mir aber fpäter 3U ber

3aufenrnild; ins Saus geben, ift lein

grat^erl Da. Sein neues Robenjöppel

ift auih meg. Der (Ebriftiana fchmedt

bie SOtilcb nicht, fie fchaut 3U allen

genftern hinaus. 3<h gebe um ben

Sof herum unb fdjrei nad) bem

Rnaben; ba fagt mir eine Stadjbarin,
fie hätte bas gran3erl oor 3roei

Stunben gegen ben italienbad) hinein»
geben feben. 3efct ift bie böcbfte Reit,
bah idh's fag, benle id), roie er etroa

meinen Späh für ernft gehalten bat.
Unfer Sauer fchidt gleich ein paar
Rnec&te aus, aber ber (Ebriftiana haben
mir noch immer nichts merlen laffen
unb bat es geheimen, ber 3unge ift

" bei anbeten itnaben unten auf bem

(Eisfdjühenplab. 3m ginftern lommen
bie Rnedjte 3urüd: fie hätten im Raitenbad) feine Spur
oerloren unb mühten nicht, mas anfangen. 3ebt ift fd)on
bie (Ebriftiana Da — gan3 ruhig unb lernfeft, bätt's meiner
Dag nicht oermeinf, bah! biefe grau fo fein fönnt — unb
fagt, fie perlange, bah alle. SOtänner oom Spitalerborf aus»
geben, ben itnaben 3u fudjen, unb fie gebt noraus in ben

Raitenbuch- Da ift's fd)on lang finftre Stacht. — Der
bimmlifche Sater geb's, bah mir ihn beim Sehen

finben."

So bat's ber Rnedjt ber Stochusberger er3äblt, unb
mir gingen roeiter unb roeiter. 3m ©eleife bes Splitt»
roeges, auf roeldjem febon eine 3arte Schichte neuen Schnees

tag, faben roir beim Schein ber Saterne bie guhfpuren
berer, bie uns oorangegangen roaren. Sluf freien Slöhen,
roo in ben Dorbergegangenen Sonnentagen ber Schnee feft
gebebt roorben mar, trug uns feine Dede auch; neben bem

SBege, roo3u ich bemertte, bas fei gut, roeil roir nach

Selieben beiumfteigen tonnten, unb roo3U mein Segleiter
fagte, bas fei nicht gut, roeil ber itnabe oielleicbt nicht
auf bem SBege geblieben fei, fonbern über ben tragenben

*) bumiticâ, finbifcheê.

630 Oie

<Klischee aus „O mein Heimatland", Verlag G, Grunau, Bern)

Es war etwa zwei Uhr, die Nacht war finster und

das Prickeln auf meinen Wangen und an meinen Händen

sagte mir, datz es schneie. Aus der Schlucht, der Kaltenbach

genannt, gewahrte ich ein paarmal das Schimmern der

Fackeln. Dem eilte ich nach und erreichte einen Mann,
der eine Laterne trug und Decken bei sich hatte, im Falle
der Kleine halberfroren aufgefunden werden sollte.

„Wem gehört denn das Kind?" war meine Erkundigung.

„Wenn es hin ist, so tue ich mir was an," sagte

der Laternenträger.

„Also gehört es Euch?"

„Nein!" rief er, „aber meine höllische Dummheit ist

schuld." Und etwas später erzählte er: „Ich bin beim

Rochusberger der Knecht. Der Knabe ist das Kind von
unserer Christiana, die es vorigen Herbst aus Rettenegg

mit herübergebracht hat. Sind gebürtige Retteneggerleut.
's ist aus der Weis', wie dieser Bub an seiner Mutter
hängt, freilich sonst hat er niemand auf der Welt und im

Haus wird er auch nur so herumgeschummelt! am aller-
besten aufgehoben ist so ein Wesen gerad zu sagen in der

Schul."
„Das ist richtig."

„Wie er von der Schul heimkommt,

ist seine erste Frage allemal: Wo ist

meine Mutter? So auch! gestern nach-

mittags: ich bin vor der Stalltür just

im Streuhacken, kommt er dahergetrip-
pelt: „Wo ist meine Mutter?" So
ein dalkert*) Fragen da! „Wo wird
sie denn sein!" sage ich ärgerlich, denn

ich habe just meinen Zahnwehtag.

„Ins Rettenegg ist sie heut hinüber-

gegangen, kommt nimmermehr zurück."

^ Er schaut mich an, steht ein Weil-
chen da und schaut umher — und ist

nachher weg. Steht drauf nicht lang
an. schaut seine Mutter, die Christiana,
bei der Stalltür heraus: Ob das

Franzerl nicht wäre dagewest?" „Ja,"
sage ich, „wird ins Haus gegangen
sein." Wie wir aber später zu der

Jausenmilch ins Haus gehen, ist kein

Franzerl da. Sein neues Lodenjöppel
ist auch weg. Der Christiana schmeckt

die Milch nicht, sie schaut zu allen

Fenstern hinaus. Ich gehe um den

Hof herum und schrei nach dem

Knaben: da sagt mir eine Nachbarin,
sie hätte das Franzerl vor zwei
Stunden gegen den Kaltenbach hinein-
gehen sehen. Jetzt ist die höchste Zeit,
daß ich's sag, denke ich, wie er etwa
meinen Spatz für ernst gehalten hat.
Unser Bauer schickt gleich ein paar
Knechte aus, aber der Christiana haben
wir noch immer nichts merken lassen

und hat es geheitzen, der Junge ist
voliîchnm hxî anderen Knaben unten auf dem

Eisschützenplatz. Im Finstern kommen
die Knechte zurück: sie hätten im Kaltenbach seine Spur
verloren und wützten nicht, was anfangen. Jetzt ist schon

die Christiana da ganz ruhig und kernfest, hätt's meiner

Tag nicht vermeint, datz diese Frau so sein könnt und
sagt, sie verlange, datz alle. Männer vom Spitalerdorf aus-
gehen, den Knaben zu suchen, und sie geht voraus in den

Kaltenbach. Da ist's schon lang finstre Nacht. ^ Der
himmlische Vater geb's, datz wir ihn beim Leben

finden."

So hat's der Knecht der Nochusberger erzählt, und
wir gingen weiter und weiter. Im Geleise des Schlitt-
weges, auf welchem schon eine zarte Schichte neuen Schnees

lag, sahen wir beim Schein der Laterne die Futzspuren
derer, die uns vorangegangen waren. Auf freien Blötzen,
wo in den vorhergegangenen Sonnentagen der Schnee fest

gebeizt worden war, trug uns seine Decke auch neben dem

Wege, wozu ich bemerkte, das sei gut, weil wir nach

Belieben herumsteigen könnten, und wozu mein Begleiter
sagte, das sei nicht gut, weil der Knabe vielleicht nicht
auf dem Wege geblieben sei, sondern über den tragenden

*) dummes, kindisches.
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Sdjnee I)trt abgelenft haben fönne, fo

bafj roir jebt gar lettre SRutmafcung

hätten, roobin er gegangen fei.

„SBeife ber Srramel ben 2Beg nach

SReutenegg?" roar meine 3frage.

„Den fann er roiffen, roeil er im

Spätherb it mit feiner SDtutter auf bem»

felben berübergefommen ift."
„So roirb es fein, bajj er nadj

biefern SBege fortgegangen ift." 3efus
unb SDÎaria!" rief ber itnedjt, „biefer
2Beg gebt ja über bas ©ebirge. Das
roäre gar feine StRÖglidjfeit ietjt in
biefem Sdjnee!"

3d) ïannte bas ©ebirge roobl, es

roar bas bobe Stubled mit feinen ftei»

nigeit ituppen unb ftunbenroeit btnge=

ftredten 2llmen.

Der italtenbadjgraben ift lang; bas

233affer, roeldjes com ©ebirge nieber»

tommt unb in ben fommerlidjen Tagen
fo betäubenb biubrauft, roar ftreden»

roeife oerbüllt unter Sdjnee unb ©is.

Die Stege, bie barüber hinführten,
roaren fermai unb fdjlüpfrig, fo bafe es

feiner ber Suebenben unterlieb, unter»

balb berfelben mit feinem ßidjte in ben

Sadj 3U leudjten. SBir trafen mit mefj»

reren 93tännern 3ufammen, feiner batte
nom ftnaben eine Spur entbedt.

3n einer ber lebten Süthen bes

ßaltenbadjes — roir roedten bie ßeute
— roufjte uns ein 2Beib 3U er3äblen,
bab es tags 3uoor, gerabe fdjon ums
Dämmern, an ber fRabenroiefe, bie fidj

oom Tale gegen bas Stubled hinauf»

3iebt, bie mit einer glatten Sdjnee»

fdjidj-t bebedt roar unb über roeldje ber Steig nadj
fRettenegg fübrt, bab es auf biefer Sabenroiefe ein fdjroarses

Sünftlein gefeben bätte, roeldjes fidj ein roenig nadj auf»

roärts beroegte. Das 233eib babe noch ein iRanbel bin»

gefeben unb fidj gebaut, roer bas benn fein fönne? für
einen äRenfdjen roäre es 311 tiein unb für einen iRaben 3u

grob, ©s roäre bann finfter geroorben unb fie bätte nidji
roeiter mehr bran gebadjt.

„Das ift ber Beine Bransel geroefen!" fagten nun bie

ßeute. 2Bir mühten auf ben Serg. 3n meinem ßeben finb
mir auf einer 2flpenpartie bie ffübe nidjt fo leidjt geroefen,

als biesmal. Die 233ege roaren oerfdjneit, aber ber Sdjnee

roar bart unb trug uns. 2In ben Sängen liefen roir ©efabr,
auf ber ehernen 5trufte ab3urutfd>en, roir mubten unfere

Stöde unb Stiefelabfäbe mit ©eroalt in ben gefrorenen

Sdjnee graben.

„Sier fann ber Änabe ja niefit binaufgefommen fein,"
meinte id). „3ur Tages3eit unb früb abenbs ift ber Sdjnee

nidjt fo bart," belehrte mein Segleiter, „ba fleht bie Sohle
baran unb man fommt oorroärts."

So gingen roir roeiter unb famen rafdjer oorroärts,
als roir gebadjt hatten. Die Steine unb bas ©eftode

Selix Valloton Holzschnitt
(Slifdjee au§ „£> mein .'peimatlanb", SBerlag ©. ©tunau, S3ern)? 1

roaren oerlegt, bie Sdjiudjten oon Sdjnee überbrüdt. Oft
ftanben roir ftill unb riefen laut ben 9tamen bes Rnaben.

2Iudj an gegenüberftebenben Sergen riefen ßeute ttadj bent

Sermifjten — aber es roar feine 2lntroort unb feine Spur.
2fls roir bis 3u ben Spitalerbütten emporgefommen

roaren, rourbe ber 9tebel, ber uns eingehüllt hatte, ein

roenig grau, fo bafi roir bie ßaternen auslöfdjen fonnten.
Die gar flehten Kütten lagen öbe unb ftill ba, halb oer=

graben im Sdjnee. 933ir roollten in eine berfelben bringen,
um auf ©enoffen 3U roarten, aber ber ©ingang roar gan3
unb gar oerfdjneit, unb roie roir burdj bie ffenfterlüden
bemerfen fonnten, lag auf bem Tifcfie, auf beut Serbe
ber Sdjnee, unb ein paar Töpfe auf bem Sdjrartf hatte
ber ffroft gefprengt.

233ir eilten roeiter. Der Schnee rourbe loderet, aber
ftellenroeife auch feidjter, unb unfere gefrorenen Stiefel
flangen, fo oft fié an einen Stein fdjlugen. 2fls ber 9tebel

Iicfit geroorben roar, ftanben roir an ber 9tuine eines 3er»

ftörten 2llpenbaufes. TXIIes tot unb ftarr. ©in fdjarfer
293inb peitfdjte burdj ben 9tebel unb jagte Sdjneefloden bin
unb her, unb im 2fufroirbeln bes finfteren ©eroölfes roar:

es, als füllte sur SRorgenftunbe eine neue 9tadjt anbredjen.

IN VÜ0KT vdlO KIl.V

Schnee hin abgelenkt haben könne, so

daß wir jetzt gar keine Mutmaßung
hätten, wohin er gegangen sei.

„Weiß der Franzel den Weg nach

Reutenegg?" war meine Frage.
„Den kann er wissen, weil er im

Spätherbst mit seiner Mutter auf dem-

selben herübergekommen ist."
„So wird es sein, daß er nach

diesem Wege fortgegangen ist." Jesus

und Maria!" rief der Knecht, „dieser
Weg geht ja über das Gebirge. Das
wäre gar keine Möglichkeit jetzt in
diesem Schnee!"

Ich kannte das Gebirge wohl, es

war das hohe Stuhleck mit seinen stei-

nigen Kuppen und stundenweit Hinge-

streckten Almen.

Der Kaltenbachgraben ist lang: das

Wasser, welches vom Gebirge nieder-

kommt und in den sommerlichen Tagen
so betäubend hinbraust, war strecken-

weise verhüllt unter Schnee und Eis.
Die Stege, die darüber hinführten,

waren schmal und schlüpfrig, so daß es

keiner der Suchenden unterließ, unter-

halb derselben mit seinem Lichte in den

Bach zu leuchten. Wir trafen mit meh-

reren Männern zusammen, keiner hatte
vom Knaben eine Spur entdeckt.

In ejner der letzten Hütten des

Kaltenbaches — wir weckten die Leute
— wußte uns ein Weib zu erzählen,
daß es tags zuvor, gerade schon ums
Dämmern, an der Rabenwiese, die sich

vom Tale gegen das Stuhleck hinauf-
zieht, die mit einer glatten Schnee-

schicht bedeckt war und über welche der Steig nach

Rettenegg führt, daß es auf dieser Rabenwiese ein schwarzes

Pünktlein gesehen hätte, welches sich ein wenig nach auf-
wärts bewegte. Das Weib habe noch ein Randel hin-
gesehen und sich gedacht, wer das denn sein könne? für
einen Menschen wäre es zu klein und für einen Raben zu

groß. Es wäre dann finster geworden und sie hätte nicht

weiter mehr dran gedacht.

„Das ist der kleine Franzel gewesen!" sagten nun die

Leute. Wir müßten auf den Berg. In meinem Leben sind

mir auf einer Alpenpartie die Füße nicht so leicht gewesen,

als diesmal. Die Wege waren verschneit, aber der Schnee

war hart und trug uns. An den Hängen liefen wir Gefahr,
auf der ehernen Kruste abzurutschen, wir mußten unsere

Stöcke und Stiefelabsätze mit Gewalt in den gefrorenen

Schnee graben.

„Hier kann der Knabe ja nicht hinaufgekommen sein,"

meinte ich. „Zur Tageszeit und früh abends ist der Schnee

nicht so hart," belehrte mein Begleiter, „da klebt die Sohle
daran und man kommt vorwärts."

So gingen wir weiter und kamen rascher vorwärts,
als wir gedacht hatten. Die Steine und das Gestocke

Seiix Valloton vorschnitt
(Klischee aus „O mein Heimatland", Verlag G. Grunau, Bern)^ à—^ - ^, l

waren verlegt, die Schluchten von Schnee überbrückt. Oft
standen wir still und riefen laut den Namen des Knaben.
Auch an gegenüberstehenden Bergen riefen Leute nach dem

Vermißten ^ aber es war keine Antwort und keine Spur.
Als wir bis zu den Spitalerhütten emporgekommen

waren, wurde der Nebel, der uns eingehüllt hatte, à
wenig grau, so daß wir die Laternen auslöschen konnten.

Die gar kleinen Hütten lagen öde und still da, halb ver-
graben im Schnee. Wir wollten in eine derselben dringen,
um auf Genossen zu warten, aber der Eingang war ganz
und gar verschneit, und wie wir durch die Fensterlücken

bemerken konnten, lag auf dem Tische, auf dem Herde
der Schnee, und ein paar Töpfe auf dem Schrank hatte
der Frost gesprengt.

Wir eilten weiter. Der Schnee wurde lockerer, aber
stellenweise auch seichter, und unsere gefrorenen Stiefel
klangen, so oft sie an einen Stein schlugen. Als der Nebel
licht geworden war, standen wir an der Ruine eines zer-
störten Alpenhauses. Alles tot und starr. Ein scharfer

Wind peitschte durch den Nebel und jagte Schneeflocken hin
und her, und im Aufwirbeln des finsteren Gewölkes war
es, als sollte zur Morgenstunde eine neue Nacht anbrechen.
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Sritz ITCock
(SHifctjee au? „D mein ®eimntlanb")

Der Sfab, roeldjer oon Spital nadj iRettenegg führte,

roar nidjt mit Stangen Bejeidjnet, roeil berfelfte 3ur rauften

Saftresjeit überhaupt nidjt Begangen rourbe. Gs o er g ingen

bie SBintermonate, oftne baft aucft nur ein SRenfdj auf
biefe Höften ïam.

iïRein Segleiter und id) ftanben nun allein mitten in
bent Sdjneegeftöber, roeldjes uns in Dunïelfteit unb feine
fÇIoden einhüllte unb gang fo tat, als tollten roir in türjeiter
3eit Begraben fein unter bem Sdjnee, fo roie bas 3irm=
gefträudje Begraben roar, oftne baft audj nur ein 3roeiglein
an bie Oberflädje ragte, deiner ber Sudjenben roar uns
Bis 3um ftoften Stuftled ftinan gefolgt, unb mein Segleiter
fagte jeftt, es fei gan3 urtmögliift, baft ber Snabe hierher
gefommen roäre. Gr ftabe, roenn er fdjon rtad) Settenegg
gehen roollte, )id>er eine gan3 andere Sidjiung einge|d)tagen,
benn fo otel er — ber ftnecftt des tRodjusberges — ficft

erinnere, fei an jenem Serftfttage bie Gftriftiana mit bem

Smaften fpät in ber 9tad)t oon fRettenegg nadj Spital
gefommen; roenn fie audj nod) Bei Sonnenfdjein aufs
Stuftted gefommen roären, fo ftätten fie bodj ben 2Beg

abroärts unb' Durdj ben 3altenbadj=
graben im jymftern machen muffen.

„So iff der 2Beg bem Stnaben poll*
ftänbig fremb," meinte idj. •

„Das roirb fein," fagte ber itnedjt.
SRit SRüfte fanden roir uns in bem

oon SRinute 311;; ÏÏRinute roilöer roer=

benöen ©eftöber sprecht, mit SRüfte unb

©efaftr erreichten roir ben Jtaltenbadj.
Der neue, flaumige Sdjnee ging uns
ftellenroeife bis an bie Stiften, es roar
fifton nacft äRittag, als roir erfdjöpft in
Spital anlangten. 2Bir Batten gehofft,
baft ber Snabe mittlerroeite aufgefunden
rocrben fein roürbe. 9lber bie Sente roaren
unoerridjteier Dinge 3uriidgefommen
unb einige berfelben roaren, rtad) bem fie

fid) ein roenig geftärft Batten, roieber

baoongegangen, um ben ffiermiftten 3U

fudjen.

Die Gftriftiana hatte fidji bereits

auf ben roeiten Itmroeg über bas

SCRür3taI unb ben üllpfteig gemadjt,

um tRettenegg 3U erreichen unb bort
3U fragen, ob iftr itinb nicftt ange=

fommen roäre? Unb auf biefem SBege,

mitten in ben SBälbern bes Stlpfteigs,

ift iftr ber Sote aus fRettenegg be=

gegnet. Der roollte nadj Spital sunt
ülodjusberger unb berichten, baft in ber

oorigen SRadjt ber fedjsjäftrige 5tnabe

ber SRagb Gftriftiana mitten im Sdjnee
unb SBinb mutterfeelenallein in 5Ret=

tenegg angefommen fei. Gr ftatte an
ber Dür bes 3ieftftofers geflopft, roo

bie Gftriftiana bas oorige Saftr im
Dienfte geroefen, er hätte nadj feiner

Radierung SRutter gefragt unb bann, fei er, beoor
bie Sente bes 3ieftftofers noch ein

SBort oon iftm herausbringen tonnten, umgefunfen unb

eingefdjlafen. SRorgens, als ber Sote fortging, ftabe ber

Snabe in bem iftm bereiteten Seite nodj, gefcftlafen.

Sierauf ging ber Sote nadj Spital, 311 fagen, baft

fie nicftt meftr länger .fudjen folten; bie Gftriftiana eilte

nadji ÜRettenegg, roo fie fpät abends anfam. Der Snabe

fdjlief noclj immer, aber fein 3ltem ging ruftig unb feine

Sßangen roaren leidjt gerötet. Seht erft fing bie SERagb an

3U roeinen, und meinte fo heftig und fteift, baft die Seute

an fie herantraten und fie 3U beruhigen fudjten, aus Se=

forgnis, fie roürbe bor Aufregung erïranïen. 3n der SIngft,

im bitterften Ser3toeft roar fie ftiïï, fcftien gefaftt unb er=

geben, jeftt im unmeftbaren ©lüde ob bes roiebergefundenen

Strides bradjen die ©eroalten bes fftauenfteqens burdj.
31m brittnäcftften Dage ïamen ÏRutter und Äinb über

ben Stlpfteig und dRürjsufdjlag rooftlbeftalten in Spital an.

Der Snedjt des tRocftusberger foil oor der Gftriftiana nieber=

geïniet fein unb iftr feinen gan3en Saftrloftn angeboten
ftaben für bie ïtngft, die er iftr burdj feine „Unfimtigïeit"
gemacht. Sie fagte: das roäre mit ©ut unb ©elb nicftt 3U
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5rìt! Mock
(Klischee aus „O mein Heimatland")

Der Pfad, welcher von Spital nach Rettenegg führte,

war nicht mit Stangen bezeichnet, weil derselbe zur rauhen

Jahreszeit überhaupt nicht begangen wurde. Es vergingen
die Wintermonate, ohne daß auch nur ein Mensch auf
diese Höhen kam.

Mein Begleiter und ich standen nun allein mitten in
dem Schneegestöber, welches uns in Dunkelheit und feine
Flocken einhüllte und ganz so tat, als sollten wir in kürzester

Zeit begraben sein unter dem Schnee, so wie das Zirm-
gesträuche begraben war, ohne daß auch nur ein Zweiglein
an die Oberfläche ragte. Keiner der Suchenden war uns
bis zum hohen Stuhleck hinan gefolgt, und mein Begleiter
sagte jetzt, es sei ganz unmöglich, daß der Knabe hierher
gekommen wäre. Er habe, wenn er schon nach Rettenegg
gehen wollte, sicher eine ganz andere Richtung eingeschlagen,
denn so viel er — der Knecht des Rochusberges sich

erinnere, sei an jenem Herbsttage die Christiana mit dem

Knaben spät in der Nacht von Rettenegg nach Spital
gekommen: wenn sie auch noch bei Sonnenschein aufs
Stuhleck gekommen wären, so hätten sie doch den Weg

abwärts und durch den Kaltenbach-
graben im'Finstern machen müssen.

„So ist der Weg dem Knaben voll-
ständig fremd," meinte ich. -

„Das wird sein," sagte der Knecht.

Mit Mühe fanden wir uns in dem

von Minute zu Minute wilder wer-
denden Gestöber zurecht, mit Mühe und

Gefahr erreichten wir den Kaltenbach.
Der neue, flaumige Schnee ging uns
stellenweise bis an die Hüften, es war
schon nach Mittag, als wir erschöpft in
Spital anlangten. Wir hatten gehofft,
daß der Knabe mittlerweile aufgefunden
worden sein würde. Aber die Leute waren
unverrichteter Dinge zurückgekommen

und einige derselben waren, nachdem sie

sich ein wenig gestärkt hatten, wieder

davongegangen, um den Vermißten zu

suchen.

Die Christiana hatte sich bereits

auf den weiten Umweg über das

Mürztal und den Alpsteig gemacht,

um Rettenegg zu erreichen und dort
zu fragen, ob ihr Kind nicht ange-
kommen wäre? Und auf diesem Wege,

mitten in den Wäldern des Alpsteigs,
ist ihr der Bote aus Rettenegg be-

gegnet. Der wollte nach Spital zum
Rochusberger und berichten, daß in der

vorigen Nacht der sechsjährige Knabe
der Magd Christiana mitten im Schnee

und Wind mutterseelenallein in Ret-
tenegg angekommen sei. Er hätte an
der Tür des Ziehhofers geklopft, wo
die Christiana das vorige Jahr im
Dienste gewesen, er hätte nach seiner

kawerung Mutter gefragt und dann sei er, bevor
die Leute des Ziehhofers noch ein

Wort von ihm herausbringen konnten, umgesunken und

eingeschlafen. Morgens, als der Bote fortging, habe der

Knabe in dem ihm bereiteten Bette noch geschlafen.

Hierauf ging der Bote nach Spital, zu sagen, daß

sie nicht mehr länger suchen sollen: die Christiana eilte

nach Rettenegg, wo sie spät abends ankam. Der Knabe
schlief noch immer, aber sein Atem ging ruhig und seine

Wangen waren leicht gerötet. Jetzt erst fing die Magd an

zu weinen, und weinte so heftig und heiß, daß die Leute

an sie herantraten und sie zu beruhigen suchten, aus Be-
sorgnis, sie würde vor Aufregung erkranken. In der Angst,
im bittersten Herzweh war sie still, schien gefaßt und er-

geben, jetzt im unmeßbaren Glücke ob des Wiedergefundenen

Kindes brachen die Gewalten des Fraueüherzens durch.

Am drittnächsten Tage kamen Mutter und Kind über

den Alpsteig und Mürzzuschlag wohlbehalten in Spital an.

Der Knecht des Rochusberger soll vor der Christiana nieder-

gekniet sein und ihr seinen ganzen Jahrlohn angeboten
haben für die Angst, die er ihr durch seine „Unsinnigkeit"
gemacht. Sie sagte: das wäre mit Gut und Geld nicht zu
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3öI)Ien, aber fie habe ihr iltrtb roieber

wtb |o fei alles oergeffen.
2Bit alle gingen, ben ivtiaben ansu»

fei)en — es mar ein febr fdjöner, auf»

geroedter 3unge. 2IIs roir ihn fragten,
tute er benn nad) fRettenegg hinüber»
gefommen fei, antroortete er, er fei bin»

übergegangen.

„5Inf roeldjem Wege?" „Lieber ben

boben Serg, too midjr bie Wutter ein»

mal herübergeführt bat." „5\inö! unb

baft bu ben Steig gefunben? 93ift bu

benn nidjt über bie greifen geftürjt?"
„3d» babe nichts gefeben, es ift finfter
geroefen." „Unb bift bu benn nicht er»

froren?" rief ber dtodjusb erger.

„3dj bin fdjnell gegangen." „Unb
baft uns nidft fdjreien gehört?" ,,©s

ift ber Winb fo ftarï geroefen." Wei»

ter rouble er nichts ansugeben. So
fagten bie Beute: £ier fei ein Wirafel
gefcheben unb ber Schubengel habe ihn
geführt.

3m Sate roar Schneien unb Sriibnis
tage» unb tagelang; roas auf bem hoben

Serge oorging, auf roeldjen bas fçfjroere

©eroölbe bes Rimmels niebergefunïen,
bas ift bem menfdjlidjen 3Iuge oerbüllt
geroefen.

SCu§: „@rnft unb fjeiter" bon $eter 9tof»
égger. ®er SBerfaffer ber „SBalbBaiteriiBußett»
©efcBichten" evgäBtt in btefent 93ud)e mit
unttadjaümltdjer Stunft bon feinen J|ugenberIeB»
niffen, gteicB bergnügtich itnb erBnuïidj für Sung
tote SCIt. ®a§ Sud) fei unfern Sefern Beften§
empfohlen. Serlag bon S. Staatfmann, üeipjig. Karl Stsdmer (Slifdjce aus „O mein ^eimatlaub") Im Kinderzimmer

Unfere Feftzeiten im bernifdien Braud)
unb üolksglauberL

Don Fritz Sdiroarz, Sdiroarzenburg.

Wann feiern roir fReujabr? Wieber am 1. 3anuar roie

fdjon letztes StRal? So fragen fdj ersb afferro ei fe bie Slinber,
roenn ein neuer Ualertber, „bie neui Srattig", ins Saus
lommt. So albern bie ffrage auch Hingt, fo bat fie bod)
ihre tiefe «Berechtigung, benn oft, ia meift, beginnt ein

roicfjtiger SebensaBfdjnitt nicht mit bem 3ahresroechfel, fou»
bern im Frühling, beifpielsrocife mit bem Seginn bes neuen
Schuljahres, auf!" metdien Sag baS ©efübl, einen geit»
roedjfei 3U erleben, and) oiel ftärfer ift als um bas «Reu»

iabr herum.
3eber Sag famt für uns einen „Wedjfel" bringen —

unb roer, um ib" ein3ulöfen, ftets bie richtige SRünse bereit
bat, ift Sieger im ilömpf ums Safein. Ubgefeben aber
oon biefen nur für ben einseinen roidjtigen Uebergängen,
fanben im Saufe ber 3eiten eine Wtsaljl Serfchiebungen
bes 3ahresbeginnes ftatt baff bie Siuberfrage auch' anbers
einen Sinn bat-

©ine biefer Serfchiebungen ift noch' beute im Solfs»
beroufjtfein nidjt oergeffen: bie burdj ben Sapft ©regor XIII.
im 3abr 1582 burdjgefübrte SIenberung ber 3eitredmung.
S er Ltnterfdjieb jroifdjen bem iulianifd;en unb bem grego»
riantfdjeu ftalenber Beträgt nun 13 Sage, bie Worbtat in

Seraieroo fanb 3. S. für bie Suffen nidjt am 23. 3uli 1914,
fonbern am 10. 3uli ftatt.

3d) erinnere mich noch aus meiner 3ugenb3eit, baf?

am „alten heiligen Sag" fein Sferb gebraucht, ja faum
recht aus bem Stall genommen roerben burfte. Sas roar
am 5. 3anuar. Seilte ift ber „alte beitige Sag" am 6.
3anuar unb bas alte «Reujahr am 13. besfetben Sionats,
roäbrenb es bis 1900 auf ben 12. 3anuar fiel. Sies rührt
baber, baf; roir im 3aljr 1900 ben Schalttag ausfallen
lieben unb fo gegenüber ben Snbängern bes juliattifdien
Bedenhers roieberum einen Sag Porrücfteu. So roenig rote
bie alte Weihnacht rourbe bas alte «Reujaljr bur.dji Arbeit
entroeiljt. Sefonbere «Rüdficht rourbe immer auf bie Sieret
genommen, ©ine ähnliche ffirfdjeinung finben roir in ber
Umgebung oon Wablern. Sort roirb am Samstag, 6e=

fonbers nachmittags, nidjt gepflügt. Ob bort Sabbatiften
biefen Sraudj eingeführt haben, roar bisher nicht 3U er»
mittein. fonberbar ift nur bas, bafj Arbeiten, bei benen
feine 3ugtiere. gebraucht roerben, unbebenflidj ausgeführt
roerben biirfen unb auch ftets ausgeführt roerben. 3mmer,
roenn roir im berrofdjen Solfsbraucb ein Srbeitsoerbot
haben, roirb es oiel ftrenger auf bie Siere, oor allem auf
bie Werbe, als auf bie Beute angeroenbet, im ©runbe ein
fchöner 3ug, roenn er audj auf beibnifdje 3eiteu 3urüd='
geben mag, ba man an ben Sagen ber ©öfter bereu beilige
Siere nicht gebrauchen burfte. 3n ber „alten heiligen SRadjt";
alfo in ber Weihnacht bes julianifdjen fvalenbers,^ ber im
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zahlen, aber sie habe ihr Kind wieder
und so sei alles vergessen.

Wir alle gingen, den Knaben anzu-
sehen — es war ein sehr schöner, auf-
geweckter Junge. Als wir ihn fragten,
wie er denn nach Rettenegg hinüber-
gekommen sei, antwortete er, er sei hin-
übergegangen.

„Auf welchem Wege?" „Ueber den

hohen Berg, wo mich die Mutter ein-

mal herübergeführt hat." „Kind! und
hast du den Steig gefunden? Bist du

denn nicht über die Felsen gestürzt?"

„Ich habe nichts gesehen, es ist finster
gewesen." „Und bist du denn nicht er-

froren?" rief der Rochusberger.

„Ich bin schnell gegangen." „Und
hast uns nicht schreien gehört?" „Es
ist der Wind so stark gewesen." Wei-
ter muhte er nichts anzugeben. So
sagten die Leute: Hier sei ein Mirakel
geschehen und der Schuhengel habe ihn
geführt.

Im Tale war Schneien und Trübnis
tage- und tagelang: was auf dem hohen

Berge vorging, auf welchen das schwere

Gewölbe des Himmels niedergesunken,

das ist dem menschlichen Auge verhüllt
gewesen.

Aus: „Ernst und Heiter" von Peter Ros-
ègger. Der Verfasser der „Waldbauerububen-
Geschichten" erzählt in diesem Buche mit
unnachahmlicher Kunst von seinen Iugenderleb-
nissen. gleich vergnüglich Und erbaulich für Jung
wie Alt. Das Buch sei unsern Lesern bestens
empfohlen. Verlag von L. Staackmann, Leipzig. lisrl îtschner (Klischee aus „O mein Heimatland") Im iiìnâerTìmmer

Unsere Gestielten im dernischen Manch
und Volksglauben.

von vrit? 5chwar?, 5chwar?enburg.

Wann feiern wir Neujahr? Wieder am 1. Januar wie
schon letztes Mal? So fragen scherzhafterweise die Kinder,
wenn ein neuer Kalender, „die neui Brattig", ins Haus
kommt. So albern die Frage auch klingt, so hat sie doch

ihre tiefe Berechtigung, denn oft, ja meist, beginnt ein

wichtiger Lebensabschnitt nicht mit dem Jahreswechsel, son-
dern im Frühling, beispielsweise mit dem Beginn des neuen
Schuljahres, auf!" welchen Tag das Gefühl, einen Zeit-
Wechsel zu erleben, auch viel stärker ist als um das Neu-
jähr herum.

Jeder Tag kann für uns einen „Wechsel" bringen —
und wer, um ihn einzulösen, stets die richtige Münze bereit
hat, ist Sieger im Kampf ums Dasein. Abgesehen aber
von diesen nur für den einzelnen wichtigen Uebergängen,
fanden im Laufe der Zeiten eine Anzahl Verschiebungen
des Jahresbeginnes statt, daß die Kinderfrage auch anders
einen Sinn hat.

Eine dieser Verschiebungen ist noch heute im Volks-
bewußtsein nicht vergessen: die durch den Papst Gregor XIII.
im Jahr 1582 durchgeführte Aenderung der Zeitrechnung.
Der Unterschied zwischen dem julianischen und dem grego-
rianischen Kalender beträgt nun 13 Tage, die Mordtat in

Serajewo fand z. B. für die Russen nicht am 23. Juli 1914,
sondern am 19. Juli statt.

Ich erinnere mich noch aus meiner Jugendzeit, daß
am „alten heiligen Tag" kein Pferd gebraucht, ja kaum
recht aus dem Stall genommen werden durfte. Das war
am 5. Januar. Heute ist der „alte heilige Tag" am 6.
Januar und das alte Neujahr am 13. desselben Monats,
während es bis 1999 auf den 12. Januar fiel. Dies rührt
daher, daß wir im Jahr 1999 den Schalttag ausfallen
ließen und so gegenüber den Anhängern des julianischen
Kalenders wiederum einen Tag vorrückten. So wenig wie
die alte Weihnacht wurde das alte Neujahr durch Arbeit
entweiht. Besondere Rücksicht wurde immer auf die Tiere'
genommen. Eine ähnliche Erscheinung finden wir in der
Umgebung von Wahlern. Dort wird am Samstag, be-
sonders nachmittags, nicht gepflügt. Ob dort Sabbatisten
diesen Brauch eingeführt haben, war bisher nicht zu er-
Mitteln, sonderbar ist nur das, daß Arbeiten, bei denen
keine Zugtiere gebraucht werden, unbedenklich ausgeführt
werden dürfen und auch stets ausgeführt werden. Immer,
wenn wir im bernischen Volksbrauch ein Arbeitsverbot
haben, wird es viel strenger auf die Tiere, vor allem auf
die Pferde, als auf die Leute angewendet, im Grunde ein
schöner Zug, wenn er auch auf heidnische Zeiten zurück-
gehen mag, da man an den Tagen der Götter deren heilige
Tiere nicht gebrauchen durfte. In der „alten heiligen Nacht",
also in der Weihnacht des julianischen Kalenders,, der im


	Eine Winternacht

